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Von Insa Lüdtke

Wie können Pflegende mit Men-
schen mit Demenz angemessen 
umgehen, sie adäquat betreuen? 
Diesen Fragen widmet sich die 
zweitägige Tagungsreihe „De-
mentia Care 2010“, die in Reut-
lingen und Münster und jüngst in 
Berlin stattfand. 

Berlin. Kommen Menschen mit 
Demenz in eine stationäre Einrich-
tung, ist für die Pflegekräfte die 
Kommunikation eine Herausfor-
derung. „Mit leichtfertig nebenbei 
Dahergesagtem können wir Men-
schen mit Demenz verwirren und 
verletzen“, erklärte Friederike Leu-
the jüngst in Berlin. Nur mit einer 
sensiblen sprachlichen Kommuni-
kation könne ein guter Kontakt her-
gestellt werden. Die Altenpflegerin 
und Pflegemanagerin empfahl 
z. B. Bewohner immer mit ihrem 
Namen anzusprechen, kurze Sätze 
zu verwenden und eine aktive und 
bildhafte Sprache. Wer Sprachkom-
petenz entwickele, komme leichter 
und einfühlsamer mit dementen 
Menschen in Kontakt und erleichte-
re sich selbst den Alltag mit ihnen. 
Leuthe, heute Leiterin einer Einrich-
tung in Erlangen, riet den Zuhörern, 
mit kleinen Schritten zu beginnen 
statt alles auf einmal umsetzen zu 
wollen. Das könne damit beginnen, 
sich für die Kontaktaufnahme Zeit 
zu nehmen, Blickkontakt zu suchen 
und nicht zwei Dinge gleichzeitig 
zu tun. Und: Sprechen sei nicht die 
Umkehrung vom Hören. „Wer nicht 
spricht, hört durchaus“.

„Was passiert, wenn die Spra-
che irgendwann als Kommunika-
tionsmittel versagt?“, fragte die 
Pflegeexpertin und Sozialpädago-
gin Sabine Weichert. Sie stellte die 
nonverbale Beziehungskompetenz 
in den Vordergrund ihre Vortrags. 
Voraussetzung für ein gesundes 
Miteinander sei eine ausgewogene 
Beziehung zwischen Betreuer und 
Bewohner. Im Rahmen von dreitä-
gigen Qualifizierungsmaßnahmen 
lehrt Weichert Pflegekräfte mittels 
ihres eigenen Körpers, mit dem 
Gegenüber in Resonanz zu gehen.

Einen ähnlichen Ansatz der Em-
pathie verfolgt der Diplom-Päda-
goge und Dipl. Psychogerontologe 
Dieter Hofmann. Hofmann stell-
te Möglichkeiten des zwischen-
menschlichen Umgangs vor und 
ging dabei auf unterschiedliche 
Persönlichkeitsstrukturen betreu-
ender und typische Grundbedürf-
nisse und Lebensmöglichkeiten 
von betroffenen Menschen in den 
verschiedenen Abbaustadien der 
Demenz ein. Dieser Ansatz soll 
besonders der Prävention für Burn-
Out-Prozesse Pflegender dienen. 

Diesen Gefahren will das Haus 
O’Land in Bremen mit seiner Kon-
zeption vorbeugen. So unterstützt 
eine Pflegeexpertin die Pflegekräf-
te im Haus bei ihrer Arbeit und re-
flektiert mit ihnen die Situationen 
im Nachgang. „Das Gespür für die 
Bedürfnisse der anderen zu entwi-
ckeln ist für uns eine lernbare, me-
thodische Arbeitsform“, erklärte 
Heiner Friesacher, Leiter „Profes-
sions- und Qualitätsentwicklung“. 
Gute Pflege beginne mit der eige-
nen Haltung, diese müsse die Ge-
schäftsführung vorleben. Gerade 
angesichts ökonomisch restrikti-
ver Rahmenbedingungen – beson-
dere Pflegesätze gebe es im Hause 
nicht – arbeite das Haus möglichst 
unbürokratisch. So werde die Do-
kumentation auf ein Minimum 
reduziert, das spare Zeit. Im Vor-
dergrund stehe situatives pflegeri-
sches Handeln und Geborgenheit 
als Prinzip zur Stabilität und Ak-
zeptanz. � //

Informationen
Ganz kurz Entschlossene 
treffen die Referenten beim 
Dementia Care 2010 – Fach-
kongress zur Pflege des Men-
schen mit Demenz heute am 
26. November 2010 in Hanau 
(Congress Park, Schlossplatz 
1)
Veranstalter: www.fachbuch-
richter.de

Heute wissen, 

was morgen zu tun ist.

Fordern Sie jetzt das 
ausführliche Programm an:
Vincentz Network GmbH & Co. KG 
Plathnerstraße 4c 
30175 Hannover
Telefon +49 511 9910-175  
veranstaltungen@vincentz.net
www.ah-jahresgespräche.de
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6. und 7. Dezember 2010 in Berlin

Auf den 
Altenheim Jahresgesprächen 
präsentiert sich:  

Dementia Care 2010

Beziehung zwischen Bewohner 
und Betreuer muss stimmen

Von Markus Düncher, Fachanwalt für Miet- und 
Wohnungseigentumsrecht

Viele Heimbewohner sind in ihrer Schuld- und 
Einsichtsfähigkeit eingeschränkt, z. B. durch eine 
Demenz. Manchmal kommt es leider auch zu kör-
perlichen Übergriffen auf das Einrichtungspersonal, 
Mitbewohner oder Besucher. Darf der Unternehmer 
nach gravierenden Vorfällen mit einer Kündigung 
des Vertrages reagieren und muss er dann einen 
geeigneten anderen Heimplatz nachweisen? 

Das Problem
§ 12 Wohn- und Betreuungsvertragsgesetz 

(WBVG) regelt  die Kündigung durch den Heim-
träger, im Gesetz Unternehmer genannt. Sie ist 
nur aus wichtigem Grund zulässig. Die Vorschrift 
zählt beispielhaft Konstellationen auf, in denen ein 
solcher wichtiger Grund für die Kündigung vorliegt. 
Aufgeführt wird unter anderem die schuldhafte 
gröbliche Vertragsverletzung, daneben auch, dass 
keine Möglichkeit zur fachgerechten Erbringung 
der Pflege- oder Betreuungsleistungen besteht. 
Orientiert man sich hier alleine am Gesetzeswort-
laut, kommt gegenüber schuldunfähigen Bewoh-
nern eine Kündigung wegen Vertragsverletzungen 
nicht in Betracht. Als Auffangtatbestand verbleibt 
lediglich die Kündigung wegen fehlender fachge-
rechter Versorgung. Dann hätte der Unternehmer 
dem Bewohner jedoch einen angemessenen geeig-
neten Platz in einem aufnahmebereiten anderen 
Heim nachzuweisen, bevor er die Räumung des 
Heimplatzes durchsetzen könnte. Bei so proble-
matischen Bewohnern, ist das oft sehr schwer und 
kostet Zeit. Ohne vereinbarten Leistungsausschluss 
für solche Fälle  müsste der Heimträger außerdem 
eventuell die Umzugskosten übernehmen.

Die Lösung
Die schuldhafte gröbliche Vertragsverletzung 

stellt lediglich ein besonders gewichtiges Beispiel 
für eine verhaltensbedingte Kündigung dar. Der 
Bundesgerichtshof musste bisher keine Aussage 
dazu treffen, ob eine Kündigung gegenüber einem 
aggressiven Bewohner auch ohne den Nachweis 
einer anderweitigen Unterkunfts- und Betreu-
ungsmöglichkeit erfolgen kann. Der Heimträger 
hatte in dem entschiedenen Fall seine Kündigung 
von Anfang an auf die fehlende fachgerechte 
Versorgung gestützt (Urteil vom 28. Oktober 2004, 
Az. III ZR 205/03). Wenn aber der Heimträger in 
der Lage sein soll, seine Schutzpflichten gegen-
über betroffenen Mitarbeitern, Mitbewohnern 
oder Besuchern zu erfüllen, muss er auch mit 
einer Kündigung wegen einer Pflichtverletzung 
eines schuldunfähigen Bewohners reagieren kön-
nen, ohne dem Bewohner eine geeignete ander-
weitige Unterkunft und Betreuung nachweisen zu 
müssen. Im Wohnraummietrecht war bereits zur 
Altregelung der außerordentlichen Kündigung, 
die ebenfalls vom Wortlaut her eine schuldhafte 
Vertragsverletzung erforderte, anerkannt, dass er-
hebliche Vertragsverstöße eine außerordentliche 
Kündigung gegenüber einem schuldunfähigen 
Mieter rechtfertigen, wenn durch sie die Gesund-
heit des Vermieters oder anderer Mieter ernsthaft 
gefährdet ist. Es gibt keinen Grund, die heimver-
tragsrechtliche Situation anders zu bewerten.  

Informationen
Iffland & Wischnewski, Rechtsanwälte, 
Fachkanzlei für Heime und Pflegedienste, 
Internet: www.iffland-wischnewski.de

Recht für die Praxis
Heimvertragskündigung bei Pflichtverletzung schuldunfähiger Bewohner 


